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wünschen, daß ihre Abhandlungen trotz des
unglaublich schlechten Teils von de Graaf
Beachtung finden.

Wolfgang Marschall

Jyotindra Jain / Eberhard Fischer:
Jaina Iconography. Part 1: The Tirthan-
kara in Jaina Scriptures, Art and Rituals.
Iconography of Religions XIII, 12. Hrsg,
v. Institute of Religious Iconography, State
University, Groningen. Leiden: Brill. 1978.
34 S. und 47 Fototaf.

In ihrer Einführung charakterisieren die
Verfasser die Grundzüge des Jinismus, dessen
Anhänger in Indien - vorwiegend in Gujarat,
Rajasthan, Madhya Pradesh, Karnataka und
Maharashtra - heute noch etwa 2,6 Milk

(0,47 % der Gesamtbevölkerung) betragen. Der
Jinismus, etwa zur gleichen Zeit (ca. 500 v.
Chr.) und aus ähnlichen Beweggründen ent
standen wie der Buddhismus, nämlich als Re
formbewegung gegen Auswüchse des brahma-
nischen Opferwesens, weist einen spezifischen
Weg, Befreiung aus dem in allen indischen Reli
gionen angenommenen Kreislauf der Wieder
geburten zu erlangen, einen Weg, der vorwie
gend auf der Ausübung strengster Askese ba
siert.

Die Jainas nehmen an, daß der historische
Gründer des Jinismus, Vardhamana Mahavira,
23 Vorläufer gehabt habe. Kennzeichnend für
die Lebensgeschichte eines jeden dieser 24
tirthahkara sind jeweils fünf bedeutende Ereig
nisse, nämlich das Ereignis des Embryo, das
der Geburt, das der Entsagung, das der höch
sten Erkenntnis und das der endgültigen Be
freiung. Die Darstellung dieser fünf Ereignisse
nimmt in diesem ersten Teil von Jains und
Fischers Ikonographie den Hauptanteil in An
spruch. Dabei haben die Verfasser - bei Gegen
überstellung Text : Fotos - eine Art der Glie

derung gewählt, die es verdient, hervorgehoben
zu werden. Für jedes einzelne Ereignis zeigen
sie auf, wie es
1. seine Formulierung in der Literatur und
2. seinen Ausdruck in der Kunst gefunden hat;

wie es

3. im Ritual und
4. in (Tempel-)Festen zelebriert und
5. im Mönchsleben praktiziert wird.

 Im Ritual werden die Ereignisse „gespielt“,
d. h. das Ereignis wird „wiederholt“ und damit
aktualisiert. So wird bei jedem Ritual einer
Skulpturen-Weihe z. B. die Gegenwart des ent
sprechenden tirthahkara hergestellt. Die Ver

fasser zeigen so ein Bild von der Parallelität
von Lehre, Überlieferung, Darstellung (Kunst),
Wiederbelebung (Ritual und Feste) und Praxis.

Dieser Art der Gliederung folgen sie auch
im Kapitel über die tirthahkara, deren Ikono
graphie sich durch besondere Merkmale von
der der übrigen hervorhebt: Sie werden aus der
Literatur, der bildenden Kunst und, im Falle
 des Rsabhanatha, der Repräsentation im Ritual
vorgestellt. Ebenso zeigen die Verfasser in der
Wahl und Zusammenstellung ihrer Abbildun
gen, mit kurzen, aber instruktiven Erklärungen,
die erwähnten fünf besonderen Ereignisse in
den verschiedenen Medien der Literatur, Kunst
und Kult- bzw. Religionsausübung. Im Zu
sammenhang mit dem traditionellen dritten
Ereignis, der dlksa, der Entsagung, dokumen
tieren ihre Fotos auch die heutige Mönchs
praxis, z. B. das Nahrung-Erbetteln oder
das Ausziehen der eigenen Haare als eine der
asketischen Übungen, die die Unempfindlich
keit gegenüber Schmerz zeigen bzw. fördern
sollen.

Die extremen asketischen Übungen, die der
Überlieferung zufolge die tirthahkara, insbe
sondere Mahavira vor 2500 Jahren, ausgeführt
haben, werden in einer ungebrochenen Tradi
tion bis heute von den Jaina-Mönchen in Indien
praktiziert. Dies wird von den Verfassern in
der eindrucksvollen Gegenüberstellung von
Text- und Kunstgeschichte sowie Ritus- und
Askese-Ausübung, die sie in Fotos dokumen
tieren, aufgezeigt. Diese Betrachtungsweise
zeigt auch kunsthistorische Objekte im lebendi
gen Kontext und rückt sie so aus der sonst

üblichen zusammenhanglosen Position als
Kunstwerke heraus in den Zusammenhang einer
2500 Jahre alten Lehre und Praxis. Obwohl
dem kunsthistorisch Interessierten datierende
und lokalisierende Bildlegenden ein hier nicht
befriedigtes Bedürfnis sind, scheint diese Art
von Betrachtungsweise einen Weg aufzuzeigen,
der zu neuen Ergebnissen führen kann.

Margret Thomsen

Urs Ramseyer:
Kultur und Volkskunst in Bali. Fribourg -
Zürich: Atlantis. 1977. 276 S., 403 Abb.,
z. T. farbig, Zeichn. i. T.

Der Autor, Indonesien-Spezialist des Mu
seums für Völkerkunde in Basel mit ethno-so-
ziologischer Ausbildung, war insgesamt über
zwei Jahre in Bali, vorwiegend im östlichen
Teil, beherrscht die Sprachen und ist auf jeden
Fall der richtige Mann, um über das vorgelegte


